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Winterweizensorten im
biologischen und extensiven Anbau*

Zusammenfassung

Von 2002 bis 2004 wurden Sortenversuche für Winterweizen 
in zwei getrennten Versuchsnetzen durchgeführt. Zum einen 

nach den Anforderungen des biologischen Anbaus, zum anderen 
unter den Extensobedingungen. Der Vergleich zwischen den 
Versuchsnetzen hatte nicht zum Ziel, die unterschiedlichen An-
baumethoden zu beurteilen. Vielmehr sollten mögliche Wechsel-
wirkungen zwischen Anbaumethode und Sorten hervorgehoben 
werden. Trotz grosser Unterschiede der beiden Verfahren in der 
Anbautechnik, war die Übereinstimmung der  Ergebnisse der 
zwei Versuchsnetze sehr gut. Die Varianzanalyse zeigte keine 
Wechselwirkung Sorte x Anbaumethode, abgesehen vom Rei-
fezeitpunkt.
Der durchschnittliche Ertrag im Bioversuchsnetz betrug 71% 
des Extensoversuchsnetzes; die Korrelationskoeffizienten (r) 
zwischen den zwei Anbaumethoden lagen zwischen 0,76 und 
0,88. Die Wuchshöhe war im Durchschnitt 7% geringer und die 
Bestände lagerten unter biologischen Bedingungen 22% weniger. 
Das Ährenschieben der Sorten findet im biologischen Anbau 
durchschnittlich einen halben Tag früher statt und weist einen 
Korrelationskoeffizienten r von rund 0,97 auf. Das Hektoliter-
gewicht und das Tausendkorngewicht waren beinahe identisch 
in beiden Verfahren (r zwischen 0,90 und 0,99). Eine Simulation 
zeigt, dass die offizielle Prüfung der Anbau- und Verwendungseig-
nung (VAT), selektiver ist im Bioversuchsnetz als in jenem unter 
Extensobedingungen, und zwar für alle Sorten. Die vorliegenden 
Daten zeigten, dass sich Winterweizensorten unter biologischem 
und extensivem Anbau sehr ähnlich verhalten.

* Originalversion «Comparaison de deux ré-
seaux d’essais variétaux de blé d’automne 
en cultures biologique et extensive», Revue 
suisse d’Agriculture 38 (1), 2006.

Agroscope RAC Changins und 
FAL Reckenholz haben im 
Herbst 2001 in Zusammenarbeit 
mit Delley Samen und Pflanzen 
AG (DSP) zwei getrennte Ver-
suchsnetze für Winterweizen 
angelegt. Eines davon wurde 
gemäss den Anforderungen des 
biologischen Anbaus geführt, 
während das andere auf das 
Extensoverfahren abgestützt 
war. Die Versuche in den bei-
den Netzen dauerten wie gep-

lant drei Jahre. Während dieser 
Zeitspanne konnte die offizielle 
Prüfung der Anbau- und Ver-
wendungseignung (VAT = Va-
leur Agronomique et Techno-
logique) anhand des einen oder 
des anderen Versuchsnetzes für 
die Aufnahme im nationalen 
Sortenkatalog erhoben werden. 
An zehn Standorten wurden die 
Sorten im Extensoverfahren und 
an acht Standorten (respektive 
neun im Jahr 2004) im biolo-
gisch-organischen beziehungs-
weise biologisch-dynamischen 
Anbau kultiviert. Die Standorte 
der beiden Versuchsnetze waren 
nicht identisch (Abb. 1). Das 

Ziel war aufzuzeigen, inwiefern 
zwei parallele Versuchsnetze 
geführt werden müssen, damit 
die für den biologischen Anbau 
geeigneten Sorten die gleichen 
Chancen wie die klassischen 
Sorten haben, in den nationalen 
Sortenkatalog aufgenommen zu 
werden. Dazu wurde das agro-
nomische und technologische 
Verhalten der Sorten unter den 
verschiedenen Anbaumethoden 
beobachtet. Da das technolo-
gische Verhalten der Sorten Ge-
genstand einer anderen Publika-
tion ist (Kleijer und Schwärzel 
2006), beschränkt sich der vor-
liegende Artikel auf die agrono-
mischen Aspekte. Es wurden in 
beiden Versuchsnetzen diesel-
ben Standardsorten angebaut; 
für die Bewertung der Sorten, 
die für die Aufnahme in den 
nationalen Sortenkatalog ange-
meldet waren, wurden aber un-
terschiedliche Referenzsorten 
herangezogen. Die biologische 
Landwirtschaft interessiert sich 
in der Tat ausschliesslich für 
Sorten von sehr guter Backqua-
lität, so dass die für den  biolo-
gischen Anbau geeigneten Sor-
ten für die Aufnahme in den na-
tionalen Sortenkatalog nur mit 
Sorten von höchster Qualität 
(Top und I), aber entsprechend 
bescheidenerem Ertrag verg-
lichen wurden.

Versuchsanlage
In beiden Versuchsnetzen wur-
den sieben Sorten während der 
gesamten Versuchperiode von 
2002 bis 2004 angebaut. Es 
waren dies Arina (Qualitäts-
klasse I), Arbola (IV), Arolla 
(I), Galaxy (II), Pegassos (III), 
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Runal (TOP) und Titlis (TOP). 
Während derselben Zeitspanne 
wurden insgesamt 68 Winter-
weizensorten im Hinblick auf 
eine allfällige Aufnahme in den 
nationalen Sortenkatalog oder 
in die empfohlene Sortenliste 
getestet. Neun Sorten, die sich 
für die Aufnahme in den natio-
nalen Sortenkatalog bewarben, 
stammten aus klassischer und 
acht aus biologischer Züchtung. 
Alle anderen getesteten Sorten 
bewarben sich für die Aufnahme 
in die empfohlene Sortenliste.

Im Extensoversuchsnetz wur-
den jährlich 36 Sorten in einer 
«Gitteranlage» mit drei Wieder-
holungen angebaut, während 
im Bioversuchsnetz 20 Sorten 
jährlich in randomisierten Blö-
cken mit drei Wiederholungen 
kultiviert wurden. An verschie-
denen Standorten des Biover-
suchsnetzes konnte, dank einem 
Durchgang von drei Metern, 
während der Vegetationsperio-
de Gülle ausgebracht werden, 
ohne dass die Versuchsparzel-
len beschädigt wurden. Die Par-
zellen massen je nach Standort 
zwischen 7 und 10 m2.

Das Saatgut wurde im Bioan-
bau mit keinerlei Fungiziden 

behandelt. Im Extensoanbau 
wurde es hingegen gegen saat-
gut- und bodenbürtige Krank-
heiten gebeizt. Während der 
Vegetation wurden in beiden 
Versuchsnetzen weder Fungi-
zide noch Wachstumsregula-
toren eingesetzt. Tabelle 1 fasst 
die Kulturmassnahmen zusam-
men, welche beide Anbaume-
thoden unterscheidet.

In den Bioversuchen geschah 
die Ackerbeikrautkontrolle mit 
einem Ackerstriegel sowie ein- 
oder mehrmaligem manuellem 
oder mechanischem Hacken. Im 
Extensoversuchsnetz wurden hin-
gegen Herbizide angewendet.

Die Aussaatdichte belief sich 
auf 350 lebensfähige Körner 
pro m2 im Extensoanbau und auf 
420 Körner pro m2 (+20%) im 
Bioversuchsnetz, um allfällige 
saatgut- oder bodenkrankheits-
bedingte Ausfälle beim Auflau-
fen zu kompensieren.

Im Extensoversuchsnetz erfolgte 
die Stickstoffdüngung dreimal, 
nämlich zu Vegetationsbeginn 
im Frühjahr, zu Beginn des 
Schossens und im Zwei-Kno-
ten-Stadium, wobei insgesamt 
rund 140 kg N/ha ausgebracht 
wurden. In den biologisch-or-
ganischen Betrieben erfolgte 
die Stickstoffzufuhr bei Vegeta-

Abb. 1. Standorte des 
Bio- und Extenso-
versuchsnetzes für 
die Sortenversuche 
von Winterweizen in 
der Schweiz (2002 bis 
2004).

Tab. 1. Vergleich der Kulturmassnahmen beider Anbaumethoden in der offiziellen Prüfung 
der Anbau- und Verwendungseignung (VAT)

 Kulturmassnahmen VAT unter Extensobedingungen VAT unter Biobedingungen

Saatgut herkömmliche Produktion teilweise Bioproduktion

Saatgutbehandlung mit Fungizid Ja Nein

Stickstoffdüngung Hofdünger Hofdünger

 Ergänzung mit Mineraldünger Ergänzung mit organischem

  Dünger aus dem Handel

Wachstumsregulator Nein Nein

Herbizidbehandlung Ja Nein

Hacke, Striegel ausnahmsweise Ja

Fungizidbehandlung der Pflanzen Nein Nein

Insektizidbehandlung ausnahmsweise Nein

Extensostandort

Biostandort
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tionsbeginn in Form von Gülle 
oder organischem Dünger. Die 
ausgebrachten Mengen waren je 
nach Betrieb sehr unterschied-
lich. In den biologisch-dyna-
mischen Betrieben wurde die 
Stickstoffdüngung vor dem An-
bau mit gut zersetztem Kompost 
sichergestellt.

Alle Beobachtungen und Bewer-
tungen erfolgten an allen Stand-
orten beider Versuchsnetze iden-
tisch. Da die Resistenz gegenüber 
Krankheiten ein wichtiger Faktor 
ist, wurde sie für die offizielle 
Prüfung der Anbau- und Ver-
wendungseignung (VAT) folgen-
dermassen berücksichtigt: Den 
resistenten Sorten wurde ein Bo-
nus gutgeschrieben, während die 
stark anfälligen Sorten mit einem 
Malus oder mit Ausschluss bedin-
genden Noten bestraft wurden. 

Die künstlichen Krankheitsinfek-
tionen wurden für beide Versuchs-
netze im Krankheitszuchtgarten 
durchgeführt (Michel 2001), in 
welchem optimale Bedingungen 
für die Entwicklung der sechs 
Hauptkrankheiten erfüllt waren. 
Zusätzliche Beobachtungen über 
die Entwicklung der Krankheiten 
unter natürlichen Bedingungen 
erfolgten an allen Standorten.

Die Varianzanalyse fusste auf 
den Resultaten der sieben Sor-
ten, die während der gesamt-
en Studie getestet wurden. Der 
Durchschnitt des Standortes für 
jede Sorte wurde als statistische 
Einheit genommen. Es handelt 
sich also um wiederholte Wer-
te, mit welchen eine Varianzana-
lyse mit WIDAS möglich war. 
Die Korrelationskoeffizienten 
(r) wurden auf der Basis der 
Jahresdurchschnitte jeder Sorte 
berechnet.

Einfluss der 
Anbaumethoden
Im Durchschnitt der drei Ver-
suchjahre betrug der Ertrag der 
sieben Sorten, die in beiden Ver-
suchsnetzen angebaut wurden, im 
biologischen Anbau 71% desje-
nigen unter Extensobedingungen 
(Tab. 2). Die Varianzanalyse 
(Tab. 3) zeigt, dass die Ertragsun-
terschiede auf die Sorte, das Jahr 
und auf die Anbaumethode zu-
rückzuführen sind, sowie auf die 
Wechselwirkung Anbaumethode 
x Jahr. Die Korrelationskoeffizi-
enten (r) zwischen den Erträgen 

beider Anbaumethoden variie-
ren für die sieben gemeinsamen 
Sorten zwischen 0,76 und 0,88 
(Tab. 4). Die Abbildung 2 zeigt 
die durchschnittlichen Erträge 
dieser sieben Sorten, deren jähr-
lichen Schwankungen, sowie die 
unterschiedlichen Ertragsniveaus 
beider Versuchsnetze. In der Gra-
fik ist es ersichtlich, dass sich die 
Resultate in beiden Versuchsnet-
zen parallel entwickelten.

Im Bioanbau lagerten die Pflan-
zen im Schnitt 22% weniger 
als unter Extensobedingungen 
(Tab. 2). Das lässt sich mit einer 
kürzeren Halmlänge (-7%) und 
einem geringeren Körnerertrag 
(-29%) erklären, die unter ande-
rem aus der verminderten Stick-
stoffdüngung resultieren. Die 
gleichen Faktoren, welche den 
Ertrag beeinflussen, sind auch 
auf die Unterschiede im Lager 
zurückzuführen (Tab. 4). Dazu 
kommt eine schwache Wechsel-
wirkung Sorte x Jahr. Der Ver-
gleich beider Versuchsnetze hat 
sehr hohe Korrelationen aufge-
zeigt (Tab. 4).

Da die Auswirkungen der Sorte, 
des Jahres und des Netzes auf 
die Pflanzenlänge erheblich 
sind (Tab. 3), konnte keine ande-
re Wechselwirkung aufgezeigt 
werden. Daraus resultieren sehr 
hohe Korrelationen zwischen 
den beiden Netzen (Tab. 4).

In unseren Beobachtungen wird 
die Frühreife einer Sorte anhand 

Abb. 2. Erträge der 
sieben gemeinsamen 
Sorten des Bio- und 
Extensoversuchs-
netzes von 2002 bis 
2004. Jeder Wert stellt 
den Durchschnitt 
von acht bis zehn 
Standorten dar. Die 
Histogramme zeigen 
den Durchschnitt der 
drei Jahre.

Tab. 2. Durchschnitt der agronomischen Parameter, die von den sieben gemeinsamen Sorten des Bio- und Extensoversuchsnet-
zes erreicht wurden

 Parameter 2002  Bio/Ext. 2003  Bio/Ext. 2004  Bio/Ext.   Ø 2002-2004 Bio/Ext.   
 bio extenso % bio  extenso % bio  extenso % bio  extenso %

Ertrag (dt)   50,8   69,8   73 45,1 60,7   74 49,4   74,9 66 48,5   68,5   71

Lager (1 bis 9)     1,7     2,5   67   1,0   1,0 104   1,6     2,5 64   1,4     2,0   78

Pflanzenlänge (cm) 102 108   94 90 98   92 98 104 94 97 104   93

Ährenschieben   -0,5*     0,4*     0,9 **   -0,1*   0,4*     0,5 **   0,1*     0,3*   0,2 **  -0,1*     0,4*     0,5 **

Hektolitergewicht (kg)   79,6   79,2 101 81,4 81,7 100 80,6   82,1 98 80,6   81,0   99

Tausendkorngewicht (g)   43,3   42,9 101 42,6 41,4 103 43,2   46,9 92 43,0   43,7   99

* in +/- Tage vom Mittel der Standardsorten ** Differenz in Anzahl Tagen



	 AGRARForschung71

des Ährenschiebens  definiert. 
Im Durchschnitt trat das Ähren-
schieben bei den Sorten im Bio-
versuchsnetz 0,5 Tage früher als 
im Extensoanbau auf (Tab. 2). 
Dieser Parameter wird zu mehr 
als 80% von der Sorte bestimmt. 
Daraus resultiert im Vergleich 
beider Netze ein r von 0,96 bis 
0,98 (Tab. 4). Trotzdem traten 
schwache signifikante Wechsel-
wirkungen auf (Tab. 3).

Im Bioanbau erreichten das Hek-
tolitergewicht und das Tausend-
korngewicht 99% der Werte des 
Extensoversuchsnetzes (Tab. 2). 
Sie werden hauptsächlich durch 
die Sorte und das Jahr beeinflusst 
(Tab. 3). Die Korrelationskoeffi-
zienten zwischen beiden Ver-
suchsnetzen variierten zwischen 
0,90 und 0,99 (Tab. 4).

Gestützt auf den Test zur offizi-
ellen Prüfung der Anbau- und 
Verwendungseignung (VAT) der 
Sorten über die drei Jahre wur-
de eine Simulation durchgeführt 
(Tab. 5). Sie berücksichtigte je 
sechs Sorten aus biologischer und 
klassischer Züchtung, die zur Zu-
lassung vorgeschlagen wurden, 
sowie sechs Sorten, die bereits 
auf dem Schweizer Markt eta-
bliert sind. Anhand dieser Sorten, 
die parallel in beiden Versuchs-
netzen abgebaut wurden, konnten 
die Auswirkungen des Versuchs-
netzes auf die Eintragungschan-
cen in den nationalen Sorten-
katalog beobachtet werden. Für 
diesen Vergleich wurden diesel-
ben Standardsorten für beide Ver-
suchsnetze ausgewählt. Die Hälf-
te der seit langem auf dem Markt 
erhältlichen Sorten hat in keinem 
der Netze den Test (VAT) bestan-
den (Tab. 5). Ein Drittel der Sorten 
aus klassischer Züchtung hat den 
erforderlichen VAT-Wert im Bio-
versuchsnetz verfehlt. Alle haben 
ihn jedoch im Extensoversuchs-
netz erreicht. Von den Sorten aus 
Biozüchtung haben vier den VAT-
Wert in beiden Versuchsnetzen er-
reicht und zwei sind ebenfalls in 
beiden Netzen gescheitert.

Drei der vier Sorten aus klas-
sischer Selektion, die den VAT-
Wert erreicht haben (siehe Kom-
mentar bei Tab. 5), wiesen ähn-
liche Indizes in beiden Netzen 
auf. Eine Sorte erreichte einen 
deutlich höheren Index im Ex-
tensoanbau. Die vier Biosorten, 
die den VAT-Wert erreichten, 
wiesen im Extensoanbau Indizes 
auf, die um 5 bis 9 Punkte höher 
waren als im Bioversuchsnetz. 

Vergleich mit anderen 
Studien
Der Vergleich der Netze zielte 
darauf ab, allfällige Wechsel-
wirkungen zwischen der An-
baumethode und der Sorte her-
vorzuheben. Dank dieser Studie 
konnten wir also feststellen, ob 
die Sorten je nach Anbaumetho-
de anders reagieren.

Die Wechselwirkung Anbaume-
thode x Jahr zeigte beim Ertrag 

(Tab. 3), dass die Versuchsnetze 
je nach Jahr anders reagieren. 
Hingegen konnte keine Inter-
aktion zwischen der Sorte und 
der Anbaumethode festgestellt 
werden: Eine Sorte mit einem 
schwachen Ertrag im Biover-
suchsnetz wird ebenfalls einen 
mässigen Ertrag unter Extenso-
bedingungen aufweisen. Diese 
Analysen fussen auf den sieben 
Sorten, die während den drei 
Versuchsjahren getestet wur-
den. Da eine grössere Anzahl 
Sorten die Zuverlässigkeit der 
Resultate erhöht hätte, wurden 
alle Korrelationen in der Tabel-
le 4A ein zweites Mal berech-
net (Tab. 4B), wobei alle Sor-
ten, die im selben Jahr in beiden 
Netzen vertreten waren, berück-
sichtigt wurden. Die Resultate 
sind ähnlich wie diejenigen, die 
mit den sieben Sorten erreicht 
wurden (Tab. 4A). Die Mehr-
heit der Korrelationskoeffizi-

Tab. 3. F-Werte der Varianzanalyse und ihre Faktoren für die verschiedenen Parameter

 Faktoren der Ertrag Lager Pflanzen- Frühreife Hektoliter- Tausend-

 Varianzanalyse   länge   gewicht korngewicht

Sorte (6)     8,30 ***   7,24 *** 99,87 *** 418,16 *** 25,26 *** 47,09 ***

Jahr (2)   23,61 *** 42,06 *** 83,44 ***     3,00 26,36 *** 26,24 ***

Anbaumethode (1) 294,58 *** 27,24 *** 89,02 ***   32,30 ***   2,73  4,20 *

Sorte x Jahr     0,71   2,15 *   0,33     4,54 ***   1,68  1,09

Sorte x Anbaumethode     0,77   0,11   0,67     3,94 ***   0,43   0,84

Anbaumethode x Jahr     6,33 **   6,98 **   0,70     5,20 **   4,25 * 19,97 ***

( ) = Freiheitsgrad *** signifikant bei 0.1 %      ** signifikant bei 1 %      * signifikant bei 5 %

Tab. 4. Korrelationskoeffizient (r) zwischen den Resultaten der sieben gemeinsamen Sorten 
im Bio- und Extensoversuchsnetz während der gesamten Dauer des Versuchs (A) und den-
jenigen der Sorten, die mindestens während einem Jahr in beiden Versuchsnetzen getestet 
wurden (B) 

 Tabelle Jahr  Ertrag Lager Pflanzen- Frühreife Hektoliter- Tausend-

     länge   gewicht korngewicht

A 2002 (7) 0,88 ** 0,98 *** 0,99 *** 0,98 *** 0,99 *** 0,97 ***

 2003 (7) 0,82 * 1,00 *** 0,99 *** 0,98 *** 0,90 ** 0,91 **

 2004 (7) 0,76 * 0,86 ** 0,99 *** 0,96 *** 0,91 ** 0,92 **

B 2002 (14) 0,90 *** 0,95 *** 0,99 *** 0,96 *** 0,97 *** 0,95 ***

 2003 (13) 0,88 *** 1,00 *** 0,96 *** 0,98 *** 0,92 *** 0,90 ***

 2004 (15) 0,75 ** 0,84 *** 0,99 *** 0,96 *** 0,92 *** 0,93 ***

( ) = Anzahl Sorten       *** signifikant bei 0,1 %      ** signifikant bei 1 %      * signifikant bei 5 %
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enten ist bei P=0,001 deutlich 
verschieden von Null. Ähnliche 
Feststellungen wurden in Öster-
reich und in Frankreich gemacht 
(Oberforster 2005; Rolland et 
al. 2004).

Agroscope FAL Reckenholz hat 
während drei Jahren ähnliche 
Sortenversuche mit Futtergrä-
sern unter den Bedingungen des 
Bioanbaus und der integrierten 
Produktion geführt. Diese Ver-
suche haben ebenfalls eine gros-
se Übereinstimmung der Resul-
tate beider Anbaumethoden ge-
zeigt (Suter et al. 2003). Die 
Autoren haben daraus geschlos-
sen, dass die Sortenversuche 
unter den Bedingungen der in-
tegrierten Produktion auch für 
den Bioanbau gültig sind.

Mit den Varianzanalysen kön-
nen die Parameter identifiziert 
werden, die einen Einfluss auf 
die untersuchten Eigenschaften 
haben, wie zum Beispiel den Er-
trag, die Frühreife usw. Ausser-
dem ist klar, dass der Ertrag von 
der ausgewählten Sorte (Brot- 
oder Futterweizen) und den kli-
matischen Bedingungen wäh-
rend des Jahres abhängt. Auch 
wird sich ein höheres Stickstoff-
niveau auf den Ertrag auswirken 
(Bio- oder Extensoversuchs-
netz). Der vorhandene Stickstoff 
während der Vegetationsperiode 
erklärt zum grossen Teil die be-
obachteten Unterschiede beim 

Ertrag, bei der Pflanzenlänge, 
beim Lager, beim Hektoliterge-
wicht, beim Eiweissgehalt usw. 
(Rolland et al. 2004).

Es stellt sich folgende prak-
tische Frage: Kann eine Sorte, 
die den VAT-Wert im Extenso-
versuchsnetz verfehlt, den Wert 
im Bioversuchsnetz erreichen 
und umgekehrt?

Die Simulationen zeigen, dass 
die Zulassungsanforderungen, 
wenn man dieselben Standard-
sorten gebraucht, im Bioanbau 
leicht höher sind als im Exten-
soanbau, und zwar auch für Bio-
sorten (Tab. 5). Im Extensoanbau 
erzielen die sich bewerbenden 
Sorten regelmässig einen hö-
heren Relativertrag im Vergleich 
zu den Standardsorten als die 
Sorten im Bioanbau. Eine er-
höhte Stickstoffdüngung ermög-
licht den Sorten, ihr Potential 
stärker zu entfalten und so ihren 
VAT-Gesamtindex zu erhöhen. 
In Österreich dauern die Sor-
tenversuche für die Zulassung 
von Weizen drei Jahre, wobei 
an neun Standorten klassische 
und an vier bis fünf Standorten 
biologische Anbaubedingungen 
herrschen (Oberforster 2005). 
In der Schweiz hingegen dauern 
die Versuche nur zwei Jahre. Ein 
gemischtes Versuchsnetz wie in 
Österreich könnte in der Schweiz 
ein sehr interessanter Ansatz sein 
(Schwärzel 2005).

Zusätzliche Beobachtungen, wie 
die Resistenz gegenüber saat-
gut- oder bodenbürtigen Krank-
heiten, die Konkurrenz gegenü-
ber der Beikrautflora (durch Be-
stockung bei der Wiederaufnah-
me des Wachstums, Bodenbe-
deckung und Beschattung) und 
die Verwertung des Stickstoffes 
auf einem schwächeren Inten-
sitätsniveau, wären für die Ver-
suche unter biologischen Bedin-
gungen sehr nützlich.

Gemäss Goyer (2004) trägt das 
Fehlen von chemischer Bei-
krautbekämpfung und von Mi-
neraldünger dazu bei, Bodenun-
terschiede hervorzuheben, was 
bei Versuchen auf Parzellen, 
denen mehr Hilfsstoffe zuge-
führt werden, nicht der Fall ist. 
Dies sind zusätzliche und unum-
gängliche Schwierigkeiten an 
die Versuchsanlage unter biolo-
gischen Bedingungen, die sich 
für eine objektive Sortenbeur-
teilung ergeben.

Schlussfolgerungen
	Bei der grossen Mehrheit der 

im Sortenversuch von Winter-
weizen beobachteten Kriterien 
war die Korrelation zwischen 
den Resultaten im Bioanbau und 
denjenigen im Extensoverfah-
ren sehr hoch. Die Sorten ver-
hielten sich in beiden Versuchs-
netzen sehr ähnlich.

	Der Vergleich beider Ver-
suchsnetze durch Simulation des 
Zulassungsfilters zeigt, dass die 
Sorten mehr Mühe haben, den 
VAT-Test im Bioversuchsnetz 
als im Extensoversuchsnetz zu 
bestehen, wenn dieselben Stan-
dardsorten verwendet werden. 

	Ein gemischtes Versuchsnetz 
ermöglicht eine ebenso objek-
tive Prüfung der Weizensorten, 
wie zwei parallele Extenso- und 
Bioversuchsnetze. Hingegen wä-
ren zusätzliche Beobachtungen 
in der Sortenprüfung sehr nütz-
lich für die biologische Land-
wirtschaft.

Tab. 5. Erfolg der in beiden Versuchsnetzen angebauten Sorten (18 getestete Sorten) bei der 
offiziellen Prüfung der Anbau- und Verwendungseignung (VAT)

 6 Biosorten in der 6 herkömmliche Sorten 6 Sorten, bereits im

 Sortenprüfung in der Sortenprüfung Schweizer Markt etabliert

 Anbaumethode bio extenso bio extenso bio extenso

Test VAT bestanden 4 1) 4 4 3) 6 3 3

Test VAT nicht bestanden 2 2) 2 2 4) 0 3 3

1) VAT besser im Extenso- als im Bioversuchsnetz, für alle 4 Sorten
2) VAT besser im Bio- als im Extensoversuchsnetz, für die 2 Sorten
3) VAT für 3 von 4 Sorten in beiden Versuchsnetzen gleich, einmal besser im Extenso
4) VAT besser im Extenso- als im Bioversuchsnetz, für die 2 Sorten
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SummARy

Winter wheat cultivars in organic or extensive conditions

For the varietal study of winter wheat, two experimental net-
works were carried out between 2002 and 2004, one accord-
ing to the requirements of organic farming and the other in 
extensive conditions. The purpose of the comparison of the 
networks was not to explain the differences between crop 
management in organic farming or extensive conditions, but 
to highlight possible interactions between crop management 
and varieties. In spite of important differences on the level 
of farming techniques, the concordance of results in the two 
networks was excellent. Except for precocity, the analysis of 
variance did not show any interaction between variety X crop 
management, for the other parameters.
The average yield in the organic network corresponded to 
71% of the yield obtained in extensive condition, the coef-
ficients of correlation (r) between the two crop managements 
varied between 0,76 and 0,88. The stems are on average 7% 
shorter and lodging occurred 22% less frequently in organic 
conditions. The varieties are on average half a day earlier in 
ear appearance in organic farming conditions (r from approx-
imately 0,97). The hectolitre weight and the thousand-kernel 
weight are practically identical in the two ways of cultivation 
(r from 0,90 to 0,99). A simulation shows that the test of the 
agronomic and technological value (VAT) is more selective in 
organic farming conditions than in extensive ones, for all the 
types of varieties, i.e. organic or extensive varieties. Based 
on these data, one can conclude that the varieties of winter 
wheat behave in a very similar way in organic farming and 
in extensive conditions.

Key words: organic farming system, extensive system, 
winter wheat, cultivar trials, crop management.

RéSumé

Variétés de blé d’automne en mode de culture biologique 
ou extensive 

Deux réseaux d’essais variétaux de blé d’automne ont été 
conduits de 2002 à 2004, l’un selon les exigences de l’agri-
culture biologique et l’autre en conditions extenso. La com-
paraison des réseaux n’avait pas pour but d’expliquer les dif-
férences entre les deux modes de culture, mais de mettre en 
évidence les éventuelles interactions entre le mode de culture 
et la variété. En dépit d’importantes différences au niveau des 
techniques culturales, la concordance des résultats des deux 
réseaux d’essais est très bonne. L’analyse de variance n’a 
montré aucune interaction variété x mode de culture sauf de 
façon limitée pour la précocité.
Le rendement moyen dans le réseau bio correspond à 71% 
de celui obtenu en extenso, les coefficients de corrélation (r) 
entre les deux modes de culture variant entre 0,76 et 0,88. 
Les pailles sont en moyenne 7% plus courtes et la verse 22% 
plus faible en conditions bio. Les variétés sont en moyenne 
un demi-jour plus précoces à l’épiaison en conditions bio 
(r d’environ 0,97). Le poids à l’hectolitre et le poids de mille 
grains sont pratiquement identiques dans les deux modes de 
culture (r de 0,90 à 0,99).
Une simulation montre que le test de la valeur agronomique 
et technologique (VAT) est plus sélectif en bio qu’en extenso, 
pour tous les types de variétés, qu’elles soient bio ou extenso. 
En se basant sur ces données, on peut conclure que les varié-
tés de blé d’automne se comportent de manière très semblable 
en conditions bio et extenso.
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